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Berlin.  14 . OKk. Die »Voss. Zig.« schreibt:
Die »Postztg" geht noch einmal auf die Angelegenheit
der Frtedensoerhandlungen mit Wilson vor Eintritt des
uneingeschränktenU-BootKrteges durch Vermittlung des
damaligen Botschafters in Washington Grafen Bernftorfs
«in. Das Blatt führt aus: Es darf ats feststehend
angesehen werden, daß Graf Bernftorfs in dauernder
Fühlung mit Berlin gewesen ist und auf strikte Anweisung
des Amtes gehandelt hat. Don amtlicher Sette ist also
Wilson nicht bloß «ufgeforderl wo.den, zwischen den
Ariegführenden zu oermiiteln, sondern es ist auch genau
die Reihenfolge der deutschen und amerikanischen
Friedensschritte vereinbart worden. Es hat sogar den
Anschein, als od der Wortlaut der einzelnen Noten
vorher ausgetauscht worden ist. Von einem sehr hohen
Beamten des Auswärtigen Amtes wurde erklärt, daß
man hier an den Willen Wilsons zum Frieden der
Verständigung nicht glaube, und schließlich ist bet einer

t Besprechung als der Zweck der Dezember-Friedens-
Kundgebung mitgetetl! worden, daß Deuschland dem
Friedensschritt des amerikanischen Präsidenten zuvor-
kommen» olle. Diese Mitteilung schlägt der Wahrheit
ins Gesicht. Denn es darf jetzt wohl als unzweifelhafte
Tatsache angesehen werden, daß die Friedenskundgebung
der Mittelmächte im Dezember 1916, wenn nicht gar
mit dem Präsidenten vereinbart, so ihm doch mindestens
vorher angezeigl worden war. Das tsi der Kernpunkt
der Sache. Belhmann Kollweg hat durch sein Ver¬
hallen, die öffentliche Meinung zugunsten seiner Schritte
iu beeinflussen, die öffentliche Meinung geflissentlich
täuschen lassen, und er hat Deutschland gegenüber dem
Präsidenten Wilson in den Aus einer höchst bedenklichxn
Zweideutigkeit gebracht.

Friedenswille und Abwehrkraft.
Seit dem Tage , da der Weltkrieg hereinbrach und

von Ost und West und Süd feindliche Uebermachtdes
Deutschen Reiches Leben und Zukunft bedrohten, ist das
ganz« Deutschland, Volt und Führer an den Fronten
»nd ln der Heimat einig gewesen und entschlossen in
dem Willen , das Vaterland bis zum letzten Atemzuge
dertridtgen. Tiefer einzige Wille hat uns übermensch¬
liche Kraft zum Widerstande gegen alle Uebermacht, zum
Ausharren in aller der Kriegsnot gegeben. Unver¬
gängliche Wafsentaten , glänzend errun-
geneSiegetm Angriff,  schwer erstrittene Erfolge
m der Abwehr haben der Welt gezeigt, was der
einige deutsche Verteidigungswille  vermochte.
Und, wenn es nicht anders sein kann, werden die
Taten der Zukunft denen der Vergangenheit würdig
Dessen ist sich jeder Deutsche im Heer und in der Hei¬
mat ohne Unterschied von Stand und Partei stolz und
ernst bewußt. „Ter Gott , der Eisen wachsen ließ, der
Mvllte keine Knechte", so heißt es , wie in vergangenen
Tagen der Not und Befreiung dem Deutschen auch in
dieser schweren Zeit.

Seit dem Beginn dieser furchtbarsten aller Kriege
ist aber im ganzen deutschen Volke der WiUe, Vaterland
»nd Freiheit bis zum letzten Blutstropfen zu verteidi¬
gen, getragen worden von dem innigen Wunsch, sobald
As möglich die blutige Arbett des Krieges mit der
segensreichen des Friedens wieder vertauschen zu kön¬
nen. Das Wort „Frieden " hat auch in den Tagen
erhitzester und erfolgreichster Kämpfe in den deutschen
Herzen seinen heiligen Klang nicht verloren. Der
Kbille zum Frieden hat niemals  in Deutschland
Ken Willen zur Verteidigung schwächen können, aber

ist niemals weniger stark gewesen als dieser.
Das wissen Führer und Volk, das weiß der Krie¬

ge draußen, der arbeitende Mann daheim, das wissen
Deutschlands tapfere Frauen . Der Wille des deutschen
§olk»s zum Frieden ist wirksam geworden in dem
Friedensangebot von 1916, in der Friedensresolution
M Reichstags vom Juli 1917, in der Antwort auf
l>e FriedenSnote d«S Papstes , — er ist nun zur Tat
Avvorden in der Note der deutschen Reichsreqierung

den Präsidenten der Vereinigten Staaten.
L Als der Reichskanzler am 5. Ottober im Reichs-
Mge bekannt gab, daß er im Namen der neuen, auf
'me gewaltige Mehrh« t des Volkes gegründeten Regie¬
rt dem Präsidenten der Vereinigtes Stasten _q&

Weftn habe , da lag es wie eine lelbfwerstSndMtz«
feierliche Zustimmung über der gesamten Volksver¬
tretung . Kein Zeichen des Widerspruchs ward laut
oder sichtbar . Man empfand die Schwere und die
Größe einer Tat , die breiter begründet , die tiefer ver¬
wurzelt war als nur im gewissenhaften Beschluß eines
einzelnen verantwortlichen Staatsmannes.

Dieser Schritt zum Frieden war eine Tat
des ganzen Deutschlands:

das gibt ihm seine wahrhafte Bedeutung . Von Art
und Ernst der Beratungen , die dem Friedensschritt vor¬
angegangen waren , konnte naturgemäß in die Oeffent-
lichkeit nichts dringen . Im Reichstag , in politischen
Kreisen der Reichshauptstadt war man wohl unter¬
richtet . Draußen im Lande nicht in gleichem Maße , und
es konnten da vereinzelt Auffassungen Raum gewinnen,
die der Bedeutung der Wucht der Tatsachen nicht voll
gerecht wurden.

Kaiser und Kanzler an der Spitze  sind >
die Führer Deutschlands zusammengetreten : di« führen¬
den Männer der Parteien , in denen die große Mehr¬
heit des Volkes in der Heimat vertreten ist , und die !
führenden Männer der Obersten Heeresleitung , die -
Kraft unvergänglicher Erfolge vom Vertrauen des !
Heeres , des deutschen Volkes in Waffen getragen sind , j
sie alle sind in dem Entschluß einig geworden , dem
deutschen Willen zum Frieden vor der gesamten Welt
Slusdruck zu leiben . Das Zusammenwirken aller  der j
Männer , die berechtigt sind , im ganzen Vaterlande '
Glauben und Vertrauen zu fordern , gibt dem Frie¬
densschritt seine äußere und seine innere Stärke , seine
populäre Kraft . Wohl bewußt , daß die deutsche Hei¬
mat das Maß der getragenen s- Gehrungen , daß das
deutsche Heer die Summe der vollbrachten Heldentaten
höher und immer höher zu steigern vermag , wenn
Freiheit und Leben des Reiches es fordern , haben die
fürstlichen , die militärischen nnd die bürgerlichen Füh¬
rer Deutschlands den Frieden anzubahnen unternom¬
men, der unter Wahrung von Recht. Gerechtigkeit und
Ehre den Schrecken des Krieges ein bleibendes Ende
setzt. Kaiser , Fürsten und Heeresleittinq , Bundesrat,
Reichstag und Reichsregierung , sie alle haben gewußt,
baß das der Will ? des ganzen deutschen Volkes ist,
daß neben dem Willen zur Verteidig,ina den Willen
znm Frieden in seiner starken Seele trägt.

Einig in der Anspannung seiner Kraft , wie Deutsch¬
land im August 1914 in den schwersten der Kriege
eintrat , so steht es in diesen Tagen weltgeschichtlicher
Entscheidung einig da,' in kraftbewußter Ruhe , freudig !
entschlossen, dem ehrenvollen Frieden die Hand zu
reichen, bereit aber , wenn es der Bernichtungswille der
Feinde verlangt , einzutreten in der Kraft reinen Ge¬
wissens in den letzten furchtbaren Entscheidungskampf.

Englands Machtwille.
London^  14 . Oft . (WB .) Reuter ,erfuhr gestern

von beamteter Stelle , daß keine Aussicht auf einen raschen
Waffenstlllßand bestehe, und daß, wenn die Zeit gekommen
sein werde, einen Waffenstillstand zu gewähren, dieser ohne
gleichzeitige Bürgschaften zu Wasser und zu Lande, daß
Deutschland nicht nur bereit sei, das Schwert in die Scheide
zu stecken, sondern auch durchaus außerstande sei, die Feind¬
seligkeiten wieder aufzunehmen, nicht gewährt oder auch nur
in Erwägung gezogen würde.

Obwohl im Augenblick keine amtliche Erklärung zu
erwarten ist, stehe fest, daß die beiden grundlegenden Punkte
nicht nur die Ansicht der Engländer , sondern auch die der
Verbündeten wiedergeben. Man glaubt, daß einige Zeit
vergehen wird, ehe Wilson antworten wird, und daß Wilson
die Verbündeten zu Rate ziehen werde, ehe die Antwort in
ihre endgültige Form gebracht wird. Bezüglich der Bürg¬
schaften gehe die Ansicht der hiesigen maßgebenden Kreise
dahin, daß kein Schatten eines Zweifels übrig bleibe.

Ereignisse zur See.
Nene Erfolge zur See.

— Berlin,  11 . Ottober . Im Sperrgebiet um
England versentten unsere U-Boote 21 NW Br .-R .-T.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
* . *

Englische Schiffe zusammengestotzen.
Die englische Admiralität macht bekannt : Am 6. Ok¬

tober stieß der bewaffnete Hilfstteuzer „Otranto"
(12124 Br .-Reg .-To .) mit dem Dampfer „Kaschmir"
<8841 Br .-Reg .-To .) zusammen . An Bord beider
Sckifte befanden sich amerikanische Truppen . „Otranto"

fit Vollkommen gesunken ; dabei find vier Mann u« r
Leben gekommen. Ter Dampfer „Kaschmir" konnte
E'uen schottischen Hafen erreichen und die an Bord
befindlichen Truppen dort langen . Weitere Meldungen
besagen, daß das Wetter während des Zusammenstoßes
sehr schlecht war . Beide Schiffe gerieten außer Kurs
und verloren einander aus den Äugen . Durch Funk-
spruch herbetgerufene Torpedojäger konnten 87 Offi¬
ziere und 239 Mann retten . Auch 30 französische Sol¬
daten befanden sich außer den Amerikanern an Bord
der Dampfer , die alle in einem Hafen von Nordirland
gelandet wurden . „Otranto " strandete an der Insel
Jslah und wurde völlig zertrümmert . 16 Ueberlebende
wurden auf Jslah gelandet.

Sieg an der italienischen Front.
Wien,  IX . Oft . Amtlich wird Verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Hochfläche der Sieben Gemeinden war gestern

der Schauplatz heftiger , für uns erfolgreicher Kämpfe,
plach kurzem Feuerschlag setzten um 4 Uhr ftüh zwischen
Assatal und Monte dt Val Bella italienische Angriffe
ein . Während die Vorstöße bei Asiago durch unser
Abwehrfeuer zum Scheitern gebracht wurden , gelang
es den Franzosen und Italienern , auf dem Mt . Sisemol
vorübergehend in unsere Gräben einzudringen . Aber
ungesäumt etnsetzende Gegenstöße unserer Bataillons¬
reserven warfen den Feind sofort wieder hinaus . Auf
dem Ostteil der Hochfläche brachen die Angriffe des
Feindes in unserem Feuer teils im Nahkampf oder
Gegenstoß zusammen . Zahlreiche Tote und Schwerver¬
wundete liegen vor unseren Linien . Ter Erfolg ist
ebenso das Verdienst der Truppen wie der Führung.
Tas mustergültige Zusammenarbeiten zwischen Infan¬
terie und Artillerie war wesentlich gefördert durch die
Kriegstüchtigkctt der Telegraphenverbände . Unter den
opfermutigen Kämpfern waren in ungebrochener Ein¬
tracht Söhne aller Gaue der Monarchie vertreten.
Besondere Anerkennung wird den Südösterreichern
(Deutschen. Slovenen . Italienern ) des Jnfanterie -Regi-
ments Nr . 117 und den österreichisch-ungarischen Hon-
dedreg,meutern Nr . 23 und 24 gezollt.

Balkan -Keiegsschanxlatz.
In Albanien haben wir im Zusammenhang mit

den, ungestörten Rückzug unsererHauptkräfte die Nach¬
huten vom Skumbi abgezogen . Mitrovitza wurde vom
Feinde besetzt. - Zwischen Nisch und LeSkovac dauerten
die Kampfe an.

Bet den österreichisch-ungarischen Streitkräften
gestern keine besonderen Kampfhandlungen . Die Trup¬
pen d es Feldmarschalleutnants Metzger haben an den
letzten Abwehrkämpfen vor Verdun hervorragenden An¬
teil . Tie ungarischen Infanterie -Regimenter Nr . 6
und 112 wetteiferten an Tapferkeit mit den Feldjäger-
öataillonen 17 (Judenburg ), 25 (Brünn , 31 (Zagreb ).

Ter Chef des Generalstabes.

Deutschland will räumen!
Tie deutsche Antwort an Wilson ist eine weltge¬

schichtliche Tat von gewaltiger Tragweite . Deutschland
reicht dem Präsidenten der Vereinigten Staaten , der
einen Beweis seines ehrlichen Friedenswillens forderte,
die unbewehrte Hand und gibt damit einen Beweis
von Vertrauen auf Wilsons Ritterlichkeit , der nicht
ohne starke Wirkung auf die feindlichen Völker bleiben
kann.

Der deutsche Rückzug aus den besetzten Gebieten
im Osten und Westekl ist kein Eingeständnis begange¬
nen Unrechts, sondern nur ein Bekenntnis zu unserem
Wort , daß wir auf der Grundlage der Wilsonschen
Punkte mitbauen wollen an den dauernden Weltfrieden
und daß wir auch bei den Gegnern den guten Willen
zur Verständigung annehmen . Es ist verständlich, daß
in weiten Kreisen der Schritt der deutschen Regierung
mit Sorge ausgenommen wird , zumal dort , wo man
noch kein rechtes Verttauen auf die neuen Männer hat.
Alle denen, die mit Bangen daran denken, daß unsere
Truppen , die sich so todesmuttg gegen die Uebermacht
schlagen, jetzt dre Waffen auf einmal niederlegen und auf
die Ehrlichkeit eines Gegners vertrauen sollen , der sie
in diesem Puntte so oft enttäuscht hat , sei versichert,
daß die verantwortlichen Stellen nicht unüberlegt ge¬
handelt haben und daß sie überzeugt sein dürfen,
daß der deutsche Schritt die Lage nicht verschlechtern
wird . Eingehender darüber zu sprechen, wäre ver¬
früht . ._



— Tie Voraussetzung.
Zur Frage der Räumung der besetzten Gebiete teilt

das nationalliberale Parteiorgan mit : ^ .
„Die nationalliberale Fraktion hat den Reichskanz¬

ler nicht darüber im unklaren gelassen, unter welchen
Voraussetzungen sie den Entschlüssen der Regierung
zustimmen kann . Sie hat diese Zustimmung nur dann
in Aussicht gestellt , wenn seststeht, daß die politische
Leitung in der Räumungsfrage keine Schritte unter¬
nimmt , die mit einem Votum sämtlicher Heerführer und
Generalstabschefs im Gegensatz stehen würden ."

Eine rasche Entscheidung.
Die „Köln . Ztg ." erwartet von dem Inhalt der

Antwortnote eine rasche Entscheidung . Sie schreibt:
„Es liegt im Zuge dieser schicksalsschweren Zert

daß , seitdem aus der Krise der grundlegende Wechsel
unseres Regierungssystems wurde , jeder Tag Ereignisse
oder Kundgebungen von grundlegender Bedeutung
bringt und dazwischen keine Zeit bleibt , sich ihrer

Draaweite wirklick bewußt *u werden . Die Weltge¬
schichte hat am Ende des Weltkrieges ein rasendes
Tempo  angenommen , und wenn nicht alles trügt,
vollzieht sich der Schluß des furchtbaren Krieges so
schnell wie der Beginn ."

Alle Parteien dafür.
Die „Köln . Volksztg ." meint , die Brücken zum

Frieden seien, wenn es Wilson ehrlich meint , geschlagen.
„Der Frieden kann über diese Brücken kommen. Wil¬
son wird aus der deutschen Antwort erfahren , daß
dieses Friedens - und Waffenstillstandsangebot Deutsch¬
lands kein diplomatischer Schritt und keine bloße Hand¬
lung der Regierung war , sondern daß alledeutschen
Parteien,  von den Konservativen bis zu den Sozial¬
demokraten , hinter dieser Friedensanfrage stehen, sie
vertreten und garantieren ."

Eine konservativeErklärung.
Tie deutsch-konservative Fraktion des Reichstages

hat folgende Erklärung beschlossen:
„Unsere Heere stehen noch immer weit in Feindes¬

land . Die Räumung des besetzten Gebietes , ehe ein
ehrenvoller Friede und die Unversehrtheit des Reichs¬
gebiets gesichert sind, kann verhängnisvoll werden . Jede
Preisgabe deutscher Erde ist mit deutscher Ehre unver¬
einbar . Weite vaterländische Kreise erwarten mit uns
eine Erklärung der Regierung , daß sie hieran unverrück¬
bar festhalten wird . Das deutsche Volk ist entschlossen,
den heiligen Boden des Vaterlandes bis zum Letzten zu
verteidigen ."

Stimmungsumschwung drüben.
Der „Corriere della Sera " meint , daß die allge-

meine politische Lage für Friedensbesprechungen gün¬
stig sei. Italien  sei in Verbindung mit den Alliierten
zu Friedensbesprechungen bereit . —

Meldungen aus London besagen, daß ein Teil der
Regierungsblätter , darunter auch die Rorthcliffe -Blät-
ter , die bisher für eine unbedingte Fortsetzung des Krie¬
ges eintraten , in verschiedenen Leitartikeln zum Aus¬
druck bringen , daß die Zeit zu Friedens - und Waffen¬
stillstandsverhandlungen nicht mehr fern sei, wenn die
Deutschen die Bedingungen Wilsons restlos angenommen
haben.

Lansing gegen den Geist der Rache.
Aus Rewyork  wird berichtet, Lansing hielt eine

Rede im theologischen Seminar Auburn im Staate
Newhork. Er erklärte , daß die Friedensverhandlungen
dicht in unserem Bereich seien, und daß man nicht
zu lassen  werde , daß ein Geist der Rache die Be¬
ratungen beeinträchtige . Eine rachgierige Haltung der
Verbündeten würde den aufrichtigen Geist der Gerech¬
tigkeit , der für die Gründung eines dauerhaften Frie¬
dens wesentlich sei, stark beeinträchtigen . Das ameri¬
kanische Volk müsse weiterhin jeden rücksichts¬
los  en H a ß gegen diejenigen fahren lassen,  welche
unter der Militärdiktatur der Mittelmächte gedient
haben . Man müsse einen Unterschied machen zwischen
den Herren und ihren Dienern . Das sei die Pflicht
derer , welche die öffentliche Meinung beeinflussen könn¬

ten , daraus zu sehen , Daß Die Leidenschaft des Hasses
die Verwirklichung oer Pläne zur Neuregelung und
Neuordnung der Welt nach Wiederherstellung des Frie¬
dens nicht verhindern würde.

Betont wird , daß Lansings Rede dem Präsidenten
zur Genehmigung vorher vorgelegt wurde . Der „Cen¬
tral News" versichert , daß Wilson ebenfalls der Ansicht
sei, daß man nur die deutschen Gewalthaber und nicht
das d eutsche Volk für den Krieg verantwortlich machen
könnte. I,*!

Unsere Antwort an  Wilson.
In Beantwortung der Fragen des Präsidenten

der Bereinigten .Staaten von Amerika erklärt die
Deutsche Regierung : ,

Die Deutsche Regierung hat die Sätze angenom¬
men, die Präftdent Wilson in seiner Ansprache vom
8. Januar und in seinen späteren Ansprachen als
Grundlage eines dauernden Rechtsfriedens niedergelegt
hat. Ter Zweck der einzuleitenden Besprechungenwäre
also lediglich der, sich über praktische Einzelheiten
ihrer Anwendung zu verständige«.

Die Deutsche Regierung nimmt an, daß auch die
Regierungen der mit den Bereinigten Staaten ver¬
bundenen Mächte sich aus den Boden der Kundgebungen
oes Präsidenten Wilson stellen.

Die Deutsche Regierung erklärt sich im Einver¬
nehmen mit der Oesterreichisch-Ungarifchen Regierung
bereit, zur Herbeisnhrnng eines Waffenstillstandes den
Räuinnngsvorschlägen des Präsidenten z« entsprechen.
Sie stellt dem Präsidenten anheim, den Zusammentritt
einer gemischten Kommission zu veranlassen, der es ob¬
liegen würde, die zur Räumung erforderlichen Ver¬
einbarungen zu treffen.

Die jetzige deutfche Regierung , die die Verantwor¬
tung für den Friedensschritt trägt , ist gebildet durch
Verhandlungen und in Uebereinftimmung mit der
großen Mehrheit des Reichstages . In jeder seiner
Handlungen gestützt auf den Willen dieser Mehrheit
spricht der Reichskanzler im Namen der deutschen Re¬
gierung und des deutschen Volkes.

Berlin,  den 1?. Oktober 1918.
gez. Solf

Staatssekretär des Auswärtigen Amts.
*

Die Antwort an Wilson ist eine weltgeschichtliche
Tat von gewaltiger Tragweite . Deutschland reicht dem
Präsidenten der Vereinigten Staaten , der einen Beweis
seines ehrlichen Friedenswillen forderte , die unbewehrte
Hand und gibt damit einen Beweis von Vertrauen
auf Wilsons Ritterlichkeit , der nicht ohne starke Wir¬
kung auf die feindlichen Völker bleiben kann. j

Allgemeine Krie- snackrichten.
Der Umschwung in der Türkei.

Ueber die neuen Ereignisse in Konstantinopel
schreibt die „Nationalliberale Korrespondenz " :

„Es gewinnt den Anschein, als sei diese Gestal¬
tung noch nicht die letzte Schwierigkeit, vor die wir
in weltpolitischer Hinsicht gestellt werden . In der Tür¬
ket ist Enver Pascha mit seinem treuen Mitarbeiter
Taalat Pascha von der Leitung der Geschäfte zurück¬
getreten , und wenn auch die neue türkische Regierung
nicht in dem ausgesprochenen Sinne wie Herr Mali-
now der Entente zuneigt , so bedeutet der Regierungs¬
wechsel in Konstantinopel doch zweifellos eine weitere
Belastung unserer bundesgenössischen Beziehungen.
Man mußte mit einer solchen Entwickelung nach dem
bulgarischen Zusammenbruch als wahrscheinlich rech¬
nen . Heute haben wir die Gewißheit , daß auch am
Marmarameers die Stützen unseres Waffenbundes ins
Wanken kommen.

Serbische Annäherungsversuche an Deutschland?
Der Korrespondent des „Feuille " meldet aus Bern:

Man benachrichtigt mich, daß Serbien Schritte tue.

DäMt Die TStftefire mit den 'Zentralmächten aus Der
Grundlage eines billigen Friedens unterhandle. Da
die Liberalen nicht mehr die Unterstützung des russi¬
schen Panslawismus haben, atzentuiere sich die kon¬
servative Bewegung . Diese Partei sehe eine Annähe¬
rung an Deutschland voraus . Man erwartet in den
nächsten Tagen eine offizielle Erklärung in diesem
Sinne.
Wirkungen franzSsischer Propaganda in Bulgarien.

Die „Agence Bulgare " veröffentlicht einen for¬
mellen Protest der bulgarischen Regierung,
wonach sich die deutschen Truppen, die Bulgarien ver¬
lassen, Vorräte und Materialien der bulgarischen Armee
gewaltsam anetgneten , daß sie Material und Aus¬
rüstungsgegenstände des Roten Kreuzes mitnehmen und
die verwundeten bulgarischen Soldaten zwängen, ihre
Kleider und Stiefel auszuziehen , und sie halb nackt auf
der Landstraße ließen.

Der Ton dieses Protestes läßt darauf schließen,
daß der französische Propagandadienst die Leitung der
„Agence Bulgare " übernommen hat. Eine Erwiderung
auf den Inhalt erübrigt sich.

Politische Rundschau.
— Berlin,  Oktober 1918.

Tie Aenderungem der Verfassung. Der Artikel
11, der dem Kaiser das Recht verleiht, im Namen des
Reiches Krieg und Frieden zu erklären, zu schließen.
Bündnisse und andere Verträge mit fremden Staaten
einzugehen, Gesandte zu beglaubigen und zu empfangen
soll geändert werden. Die Befugnis des Kaisers, über
Krieg und Frieden zu entscheiden, soll an die Zustim¬
mung des Reichstags gebunden sein. Vor der russischen
Kriegserklärung telegraphierte unser Kaiser an den
Zaren : „Die Entscheidungen, die zu treffen sind, sind
rn ihren Folgen so furchtbar ernst und weitrechend»
daß es ganz unmöglich ist für irgend einen sterblichenHerrsch er, die Verantwortung dafür auf seine eigenenchultern zu nehmen, ohne die Hilfe und den Rat
eines Volkes." Diese Folgerung im größten aller Kriege
der Welt zu ziehen, ist gewiß eine Forderung der
Stunde » mit deren Erfüllung Herrscher und Volk
gleicherweise gedient sein würde. — Außer dem Artikel
11 soll auch der Arttkel 17 der Verfassung einer Umge¬
staltung unterzogen werden. Er handelt von der Ver¬
antwortlichkeit des Reichskanzlers  für die
von ihm planmäßig UnterzeichnetenGesetze. Man will
auf dem Wege der Gesetzgebung die Art bestimmen, wie
der Reichskanzler für seine Amtshandlungen zur Ver¬
antwortung gezogen werden soll.

:: Zum Wechsel in den RegiernngssteNen. Die
„Rordd. Allg . Ztg ." bestätigt, daß Unterstaatssekretär
Dr. August Müller  aus dem Kriegsernährungsamt
ausscheidet. An seine SteNe tritt der sozialdemokra¬
tische Reichstagsabgeordnete Robert Schmidt,  der sich
schon bisher im Ernährungsbeirat des Reichstags be¬
tätigt hat. Dr . August Müller tritt als Unterstaats-
sekretär in das Reichswirtschastsamt über.

Dr. August Müller wurde als Sohn eines Gärtnerei¬
besitzers in Wiesbaden am 23. November 1873 geboren,
wurde zunächst Gärtner , ging dann zur Universität und
promovierte in Zürich zum Dr . der StaatSmissenschaft.
Er wurde geschäftSführendeS Vorftandsmitzlied des Zen¬
tralverbandes deutscher Konsumvereine in Hamburg. Nach¬

dem er dem Borstande des Kriegsernährungsamtes schon
längere Zeit angehö t hatte , er olgte Anfang August se ne
Ernennung zum Unterstaatsfekretär in diesem Amte und zum
stellvertretenden Bundesratsbevollmächtigten.

Robert Schmidt wurde am 15. Mai 1864 zu Berlin
glkborcn. Sein Vater war Tischler. Er lernte den Beruf
eines Klaviermachers und war bis 1893 in diesem Berufe
tätig . Sodann wurde er Redakteur am „Vorwärts ". Er
ist seit 1903 Mitglied der Generalkommission der Ge¬
werkschaften Deutschlands.

:: Ter neue Chef des Kriegsamts . Als Nachfolger
des zum Kriegsminister ernannten Generalleutnants
Scheüch ist der Generalmajor Hoffmann  an die
Spitze des Kriegsamts berufen worben.

Das /luge -er Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch von M . Walter.
201 (Nachdruck verboten.)

i
„Wie gut Ihr seiv, Marian !" erwiderte Fanning

! dankbar , ihr die Platte abnehmend, auf der sich kalter Auf¬
schnitt. Brot und Wein befand. „Doch was habt Ihr da?

i Ein Gewehr?"
„Natürlich !" gab sie ruhig zurück. „Dachtel Ihr wirk¬

lich, ich hielte nicht meine Waffe bereit, wenn wir im Be¬
lagerungszustand sind?"

Sie hatte eine doppelläufige Büchse in der Hand und
der mutige Blick ihrer Augen zeigte deutlich, daß sie fest
entschlossen war . im Notfall ihr Leben zu verteidigen.

„Ist es Euch nicht recht langweilig , so allein zu
wachen?" fragte sie mit plötzlicher Schüchternheit. „Ich
dachte Ihr würdet nichts dagegen haben, wenn ich Euch
ein wenig Gesellschaft leistete."

„Das sieht Euch ähnlich! Immer an andere denken!"
rief er warm . „Es ist wirklich lieb von Euch. Marian
doch ich kann nicht zugeben, daß Ihr Euch der Gefahr aus¬
setzt. Allein werde ich viel besser mit den Schelmen fersig.
Nicht wahr . Ihr geht zu den übrigen zurück, wenn ich
Euch darum bitte ?"

Marians Herz schlug heftig und es zuckte verräterisch
mn ihre Lippen: aber in der Dunkelheit brauchte sich nicht
zu fürchten, daß Fanning merken würde , was in ihr vor-
ging . Er hatte freundlich zu ihr gesprochen, doch nur wie
ein Bruder . Sie fühlte es wohl — mit biterem Schmerz
sogar . — dennoch wankte sie nicht in ihrem Entschluß, die
kommende Gefahr mit ihm zu teilen ; das wenigstens
wollte sie als ein süßes Vorrecht beanspruchen.

„Nein , ich will nicht!" wies sie seine Bitte entschie¬
den ab. „Ich kann genau so besonnen und kaltblüsig sein
wie ein Mann . Da fühlt meine Handk Sie zittert ge¬
wiß nicht." Und sie legte ihre schlanken Finger in seine
Rechte, rtzhig, kühl, ohne Aengstlichkeit.

„Ich zweifle durchaus nicht an Eurem Mut, " gab er
n :;ir bangte nur um Eure Sicherheit ."

„Meine  Sicherheit ?" wiederholte fie mit klopfen¬
dem Herzen. Doch dann wechselte sie rasch das Gespräch.
„In welcher Weise meint Ihr , daß die Räuber kommen
würden, Willem? In offenem Angriff oder heimlich her¬
anschleichend?"

„Ganz sicher das Letztere. Oho!" unterbrach er fie
plötzlich.

„Was gibt's ? ftagte fie. neben ihn ans Fenster
tretend.

„Ich möchte daraus schwören, daß ich ein Geräusch
hörte."

Sie lauschten beide, doch sie mit weniger Eifer, weni¬
ger Besorgnis wie er. In ihrer momentanen Gemüts¬
stimmung. in der Erregung ihres Herzens schien der zu er¬
wartende blutige Konflikt sie kaum zu berühren.

„Ach, ich wußte wohl , daß ich mich nicht geirrt hatte."
murmelte Fanning . als einer der Hunde, die im Hofraum
lagen anschlug und gleich darauf die ganze Meute seinem
Beispiel folgte. Mit wütendem Geheul jagten die Tiere
in vollem Lauf einem dichten Weidengebüsch zu. das auf
der entgegengesetzten Seite von der Stelle lag. welche Fan¬
ning bewachte.

„Tut mir den Gefallen. Marian, und schaut einmal
nach, ob Ihr dort hinten etwas bemerkt." flüsterte Fan¬
ning dem Mädchen zu. „Wahrscheinlich nicht, aber es ist
doch besser, sicher zu sein."

Marian gehorchte. Sie konnte jedoch nichts Verdäch¬
tiges entdecken, trotzdem die Hunde noch immer einen
wahrhaft höllischen Lärm machten.

„Auf der Seite ist niemand zu sehen." sagte fie, z«
ihrem Gefährten zurückkehrend. „Aber da! Was ist das ?"

Drei dunkle Gestalten kamen in diesem Augenblick um
die Ecke des Wagenschuppens. Sie hielten sich im Schat¬
ten des Gebäudes m,d blieben dem Hause gegenüber stehen.

„Da sind sie!" murmelte Fanning halblaut. „Ich
ahnte einen derartigen Kniff. Einer von den Spitzbuben
muß die Hunde aus die falsche Fährte locken, während die
anderen sich emporschlichen. Schaut, — da kommt der
Rest!"

In der Tat wurden drei wettere Gestalten sichtbar, die
sich zu den übrigen gesellten. Und aus der Feme erklang
n« h immer das wütende Gebell der irretprsührtm Hunde.

13. Kapitel.
Der Ueber fall.

„Run. Marian , gehis auf Leben und Tod," flüsterte
Fanning dem jungen Mädchen zu. Jetzt heißt's : wir oder
siel Seid Ihr ganz sicher vor jeder Anwandlung von
Ohnmacht oder dergleichen Schwäche?"

„Das werdet Ihr ja sehen!" lautete die kurze Aut-
wort. . „

„Gut! Sobald ich „jetzt" sage, nehmt Ihr den Bur¬
schen aufs Kom. den ich Euch bezeichnen werde. Ich wi«
sie erst ganz nahe herankommen lassen und ihnen dann eine-
tüchftge Salve geben, die sie hoffentlich in die Flucht!
treiben wird."

Marian nickte zustimmend, und in atemloser Span-
nung warteten ste aus den Angriff des Feindes.

Plötzlich öste sich eine Gestalt nach der andem am
dem Schatten des Gebäudes und in gerader Linie nähertt
sich die ganze Bande .

„Rubig und besonnen, Marian !" mahnte .
leise. „Wartet auf das Stichwort! Sie find noch nicht
Schußweite."

Jetzt waren die Wegelagerer deutlich zu
Zwei schwarze Anführer, dam» ein tückisch anSsehen!
Hottentotte, dessen häßliches. gelbeS Gesicht die wild«
Freude ausdrückte, die er im Vorgefühl des beabsichtigte«
Blutbades empfand. Die drei übrigen waren Mischlinge-

Geräuschlos wie Schatten glittm die Räuber vor¬
wärts ^immer näher, ohne zu ahnen, wie scharf fie beob¬
achtet wurden.

„Fertig, Marian !" kommandierteFanning . „
den Dritten aufs Kom ! Jetzt!"

Krach! Der Knall zweier Schüsse hallte durch dtt
stille Nacht. Ihm folgte ein jäher Aufschrei. Marians
Kugel hatte den einen Anführer, einen riefigm Stoffe«
mitten ins Herz getroffen; er machte einm Sprung tu ' "
Lust und fiel tot nieder. Auch Fanning hatte sei« '
nicht verfehlt; der Spitzbube 1mg zwar nur eine
davon, war aber doch kampfunfähig gemacht. Einem
ten erging eS ebmfo.

Und nun geschah etwas Unerwartetes. Anstatt
Heil in der Flucht zu suchen, wie Fanning «S erwa
stürmten die drei Ueberlebenden wie toll nach der Rückst
deL Hanfes ’ -



Tfr neue xsT>er Des KriegSamtS übernahm bei
Kr.k̂ -auobruch das Zentral-Tepartement von dem ins
ßf* !7ÜS eiQiS!Bn ? cheüch. V° m 2. Januar 1917~ ‘ 1918 flottb er als Brigadekommandeur im
?<.nt C n und in Frankreich. Seit 17. Juli
t«J\ ^ ai »® ener£ l Hamann dem Kriegsministermm
zur be,onderen Verwendung zur Verfügung gestellt

:: Kein Rücktritt v. Gahls . Wie von zuständiaer
Sette mrtgetetlt wird, ist die Nachricht liberaler Blätter
baß der stellvertretende Kommandierende General des
Iiirüiftr^ 0r^ (Üf Ünfteri ' ö- Von seiner Stelle
zurucktreten werde, nicht zutreffend  Es lieat
eine Verwechselung mit dem 4. Armeekorps vor. * 0

* Ter englische Einspruch.
. Vor der Königswahl in Helsingfors machte die

Gierung den Landtagsparteien Mitteilung von der
englischen Erklärung, wonach England Finnland die
Anereknnung der Selbständigkeit verweigert, falls es
den Schwager des Kaisers zum König mache. Tie
Negierung teilte zugleich mit, daß sie die Antwort

daß die Wahl Prinz Friedrich Karls keinen
NeutralitatSbruch bedeute. Finnland hat in letzter

Angehörigen der Verbandsländer die
Durchreise gestattet. Prinz Friedrich Karl erklärte daß
er. wenn er Finnlands Thron besteige. Finnlän¬
der  sei und nicht länger deutscher Fürst.

- Rußland : Tie Entente ist jetzt der Feind.
cyAV. * n̂gte in einer Rede zur Laae' Von
Japan und Amerika kann uns unzweifelhaft eine aroße
^f ° hr drohen. Aber sie ist von uns durch LLde

^ersten getrennt. Für uns besteht noch die Möa-
Uchrett. dien ganzen Winter zur Stärkung unserer
Macht uuszunutzen. Gestützt auf die Autorität des Voll-

!Zug- ausschusses werden wir mit der bereitwilligen 3u-
mmntung der Arbeiter und Bauern in kurLr Ätt
Rußland rn ein Heerlager verwandeln. ^

"EE Aushebung junger Leute wird uns einige
erstklassige Tiviswnen bringen, die Reserven für die
Armee schaffen. Wir müssen die Engländer und Kran-

E Murman) überzeugen, daß ihr Unternehmen
nicht nur ein ehrloses Verzechen sondern aucĥ n?
Ö ' ÄttaÄftft , Un ^L SBiÖi Cftanb im  Osten wird

ST -->»-»> °»i wirJtne Macht sind, und daß wir 'lebLr wL.

Lokales und Provinzielles.
Schi erst ein.  den 15. Okiober 1918.

Unser Friedensangebot an Wilson darf keinen Ein.
druck der Schwäche auslösen. Die feindliche Presse
frohlockt bereits darüber, daß die Widerstandskraft unserer
Front im Schwinden begriffen sei. Unser starkes Leer wird

, sie eines Besseren belehren. Unsere tapferen Soldaten
müssen in diesem kritischen Zeitpunkt mit erneuter Zähtg.
kett die Nerven anspannen und den Feinden beweisen,
daß ihre Loffnung auf den deutschen Zusammenbruch
trügerischer Wahn ist. Dann muß der Feind erkennen,
baß an der Festigkeit des deutschen Soldaten sein lieber-
mut zerschellt, daß unsere Front gehalten wird, trotz der
gewaltigen Anstrengungen unserer Feinde. Nur. wenn
unser tapferes Leer seine Entschlossenheit wieder einmütig
bekundet, werden unsere Feinde erkennen müssen, datz
sie den Geist der deutschen Armee unterschätzt haben.
Dann wird das deutsche Friedensangebot, auch wenn
es von den Feinden als Schwäche gedeutet wird, sich
die Achtung verschaffen, die ihm zukommt. Denn hinter
ihm steht einmütig und geschlossen die Stärke des
deutschen Volke».

** Auszeichnung.  Dem MuskelterW i l h
Schömberg  wurde das Eiserne Kreuz II. Klasse oer-
liehen. Zwei Brüder von ihm erhielten bereits früher
diese Auszeichnung.

** Am Sonntag nachmittag wurde die Leiche des
Fliegerlemnams Walter Kenner  zur letzten Ruhe be¬
stallet. Die ernste Feier trug entsprechend dem Wunsche
der Angehörigen einen einfachen, schtlchlen Charakter. Der
junge Kltegerheid fand seine letzte Ruhesläne an der Sette
seines ihm im Tode vorangegangenen VarerS. Er ruhe inFrieden!

** Ein schwerer Schicksalsschlag  traf die
Familie Karl Philipp Schäfer  von hier. Lerr
Schaser legte gestern vormittag in einem Anfälle geistiger
Umnachtung Land an sich selbst und machte seinem
Leben ourch Erhängen ein Ende. Er soll schon seit einiger
Zelt an Schwermut getttrea haben.

* Ausfall von Militär -Urla uh  e rzügen.
Nachdem von der Milrtärverwalrung eine 14-raglge Urlaubs,
sperre„West" vom 14 Oktober ab angeordner worden ist,
fallen die Mrliiär-Urlauberzüge von und nach der Weftsronr
während dreser Zerr aus. Das Nähere ist aus den auf
den Bahnhöfen angebrachien Aushängen zu ersehen.

*Dte fleischlose » Wochen.  Die amtlichen
Mitteilungen des Kriegsernährungsamts schreiben über
die fleischlosen Wochen: „Da das Ergebnis der letzten
Viehzählung gezeigt hat. datz bet starkem Eingriff in
den Atndv'eyoestand, der bis auf weiteres die Last der
Fleischoersolgung nahezu allein zu tragen haben wird,
eine Gefahr sur unsere künsitge Fleisch., Milch- und
Selbstversorgung entstehen würde, lsl größte Sparsamkeit
des Fleischverbrauchs gebo en. Die fleischlosen Wochen
sollen daher aucÖsuro.e Monate Nooemver, Dezember
und Januar bewehalten werden, doch ist mit Rücksicht
aus die Wxlhliachlsselertage ihre Zahl aus drei, je eine
im Monat, heraogesetzt worden. Sie entfallen auf die
Wochen vom 16. bis 24. November, 16. dis 22. Dezember

und 6. bis 12. Januar. Für rechlzeilige Fleischausgabe
für die Weihnachtsfeierlage soll gesorgt werden. Die
Zulagen für Kranke und Schwerarbeiter werden in den
fleischlosen Wochen weitergewährt.

* Residenz . Theater.  Am Donnerstag findet
ein interessantes Gastspiel stalt, in welcher der groß,
herzogliche Lofschauspieler Lans Baumeister vom Lof-
theater in Darmstadt. dem in seinen Eigenschaften als
Oberregisseur und Darsteller ein großer Aus eigen ist,
in Lerm. Bahr's Musterlustspiel„Das Konzert"
die Rolle des Pianisten Keink spielen wird, die zu
seinen Glanzrollen gehört. Der urkomische Schwank
„Die spanische Fliege" von F. Arnold und Ernst Bach
wird demnächst wieder in den Spielplan ausgenommenwerden.

A Anerkennung für Lehrer und Schüler. Das
Kriegsministerium hat folgenden Erlaß an die zustän¬
digen Behörden gerichtet: „Vom Generalintendanten
des Feldheeres ist folgende Drahtung bei mir ein¬
gegangen : „Sammeleifer der Lehrer und Schüler hat
sehr erfreuliches Ergebnis gezeitigt und Feldheer in
Zeiten größter Futternot unterstützt. Pferde fressen
Laubkuchen gern. Allen an Sammlung Beteiligten,
insbesondere Lehrern und Schülern, gebührt uneinge¬
schränkter wärmster Tank. Generalintendant." Ich freue
mich, diese Anerkennung weitergeben zu können. Es
bleibt für alle Zeiten das Verdienst der deutschen
Lehrer und der ihnen anvertrauten Schüler, in ernster
Zeit durch aufopfernde Tätigkeit eine drohende Gefahr
von unserem Feldheer abgewendet zu haben. Durch
Erhaltung des Pferdebestandes ist die Versorgung
der Front mit Munition und Verpflegung stzherge'stellt
worden. Die Leistungen auch der jüngstest Schüler
und Schülerinnen reihen sich würdig den Leistungen der
Jungmannen in der Landwirtschaft an. Deutschland
darf stolz sein auf seine Jugend und auf die Auf¬
opferung ihrer Lehrer."

Aus aller Welk
** Brennender Straßenbahnwagen. In Stuttgart ge-

ttet auf dem Eugensplatz ein Straßenbahnwagen infolge
Kurzschlusses in Brand. Der Wagen, der ausbrastnte,

wurde von der Hauptfeuerwache gelöscht. Verletzt wurdenremand.
* Falschs Todesmeldung. Eine in Bochum woh-

KEiegerfrau erhielt vor langer Zeit die amt-
ttche Mitteilung , daß ihr Ehemann, der in Rußland
kämpfte, den Heldentod gestorben sei. Sie beantragte
die Hermfuhurng der Leiche und ließ die Bestattung
m der Heimat vornehmen. In der Zwischenzeit bot sich
der Frau , die außer für sich auch für fünf Kinder zu
sorgen hat, Gelegenheit zu einer guten Heirat. Jetzt,
nachdem sie die neue Ehe bereits eingeganeqn ist er¬
hielt sie aus Warschau eine briefliche Mitteilung ihres
totgeglaubten ersten Mannes , worin dieser mitteilt
daß er sich in Gefangenschaft befunden habe, jetzt auf
der Heimreise sei und in den nächsten Tagen bei seiner
Familie etntreffen werde.

* Dir Frauen . Die in den städtischen Kriegsküchen
in Barmen beschäftigten Frauen und Mädchen sind in eine
Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern Erhöhung des Tage¬
lohnes von 2,40 auf 4.00 Mark mindestens täglich. Ein-
führung des Hamburger Systems und ^Uoilligung der
städtischen Teuerungszulagen »

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Auszahlung der Kriegsunterstützung

Die Auszahlung der Kriegsunterstützung findet am
18. Oktober 1918. vormittags von8- 12 und nachmittags
von 2—6 Uhr bei der Eemeindekasse statt und zwar für
die Empfangsberechtigtenmit den Anfangsbuchstaben

A.—D. von 8- 9 Uhr vormittags
E.- G. „ 9- 10 „

H- und 2. 10- 11 „
K. und L. 11—12 „

M.—Q. „ 2—3 „ nachinittaqs
R. S . St 3—4

Sch. 4—5 4

Um eine glatte Abwickelung des Zahlungsgefchäftes
zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zeilen ge-
nau einzuhatten. Außerhalb dieser Zeilen werden
Zahlungen nicht geleistet.

An dem vorbezeichneten Tage bleibt die Gemeinde¬
kasse für alle übrigen Geschäfte geschlossen.

Verkauf von Butter
Mittwoch, den 1«. Oktober

findet auf dem Rathause der Verkauf von Butter statt
und zwar für den

4. Brotkartenbezirk von 8 bis 9 Uhr3.
2.
1.

10
11

10
11
12

Es werden auf jedes Familienmiiglied 80 Gramm Butter
ausgegeben. 80 Gramm Butter kosten 70 Pfg.
Brotkarrenausweis der laufenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen
des Haushaltungsvorstandesversehen sein. Milchversorger
sind von diesem Verkauf ausgeschlossen. Die Bezirke sind
genau emzuhallen, die Beträge abgezählt mirzubringen.

Betr . Ausgabe von Kunsthonig.
Auf Nr. 13 der Lebensmittelkartegelangt zur Aus-

gäbe Kunsthonig. Die Abschnitte sind dis Mittwoch
abend 6 Uhr- ln den Geschäften abzugeden, und die
Geschäftsinhaber haben dieselben bis Donnerstag Vor-
mittag 11 Uhr auf Zimmer 11 im Aathause abzugeben.

j Betr . unberechtigte Erhöhung der Kohlen¬
steuer.

Die Aheingau-Elekirizitätswerke haben mii der
Stromgeld-Rechnung einen Zuschlag für Kohlensteuer
®r&'°&e«• Kterzu find die Werke nicht berechtigt, da in
der Erhöhung des Strompreises auf 45 Pfg. die Kohlen-
steuer einbegriffen ist.

Es wird den Slromabnehmern daher empfohlen,
den zu viel gezahlten Zuschlag bei demnächstigenZahlungen
in Abzug zu bringen.

S chi er ste i n . den 15. Okiober 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Hierdurch mache ich bekannt, daß die Aeußerungen für

oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung für das
Schreiner- und Glaserhandwerk im Bezirke der Gemeinden
des Landkreises Wiesbaden schriftlich bis zum1. November
d. I . oder mündlich in der Zeit vom 24. bis einschließlich
30. d. Mts. bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung kann während
des angegebenen Zeitraumes werktäglich von 10 bis 12 Uhr
m den Diensträumen des Kceisausschusses Zimmer Nr. 4
erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, welche im Be»*
war .. ?? Gemeinden das Schreiner» und Glaserhandwerk
selbständig betreiben, zur Abgabe ihrer Aeußerung mit dem
Bemerken aus, daß nur solche Erklärungen, welche erkennen
kaffen, ob der Erklärende der Errichtung der Zwangsinnung
zusttmmt oder nicht, gültig sind und daß nach Ablauf des
bl che" eingehende Aeußerungen unberücksichtigt

Die Abgabe einer Aeußerung ift auch für diejenigen
Handwerker erforderlich, welche den Antrag auf Errichtung
einer Zwangsinnung gestellt haben.

Wiesbaden,  den 8. Oktober 1918.
Der Kommissar:

von Heimburg,
Königlicher Landrai.

Bekanntmachung.
Kierdurch mache ich bekannt, daß die Aeußerung

sur oder gegen die Errichtung einer Zwangs-Innung
für das Schuhmacherhandwerk im Bezirke der Gemeinden
des Landkreises Wiesbaden schrtfiltch bis zum1.November
d- 3s . oder mündlich in der Zeit vom 24. bis einschließlich
30. d. Mls . bet mir abzugeben find.

Die Abgaben der mündlichen Aeußerung kann
wahrend des angegebenen Zeitraumes werktäglich von
l0 bis 12 Uhr in den Diensträumen des Kreishauses
Zimmer Nr. 4 erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Kandwerker, welche im
Bezirke der Gemeinden das Schuhmacherhandwerk selb-
ständig betreiben zur Abgabe ihrer Aeußerung mit dem
Bemerken auf, daß nur solche Erklärungen, welche er-
kennen lassen, ob der Erklärende der Errichtung der
Zwangsinnung zusttmml oder nicht, gültig sind und daß
nach Ablauf des obigen Zeitpunktes eingehende
Aeußerungen unberücksichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Aeußerung ist auch für diejenigen
Landwerker erforderlich, welche den Antrag auf Errichtung
einer Zwangstnuung gestellt haben.

Wiesbaden,  den 8. Okiober 1918.
Der Kommissar:

von Leimburg,
Königlicher Landral.

EG KircheugesaWerein.
Die Mitglieder werden gebeten, die

Bücher des Vereins baldigst Rheinstr . 5
abzugeben. Der Vorstand.

MeArgettfGMil
in Wirsing, Weiß-, Rot- und Epitzkraut in bester reich,
bewurzelter Ware abzugeden.

Gärtner Rasper , Schierstein,
Walluserstraße 11.

J\ telier für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild.

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6̂ Uhr,

Sonntags von vorm. 10 bis nachm. 6% Uhr geöffnet.



Todes -Anzeige
Freunden und Bekannten hiermit die traurige Mitteilung, daß mein lieber, guter

Mann, unser treubesorgter Vater s

Unseren Mitgliedern die traurige Mit¬
teilung, daß unser treues, langjähriges Mitglied

heute Vormittag 10 Uhr im Alter von 61 Jahren plötzlich und unerwartet verschieden

Um stelle Teilnahme bitten:
Die trauernden Hinterbliebenen verstorben ist.

Wir werden seiner stets in Ehren ge¬
denken.

Die Beerdigung findet morgen, Mittwoch,
nachmittag um 4 Uhr statt.

Um allseitige Beteiligung wird gebeten.
Zusammenkunft um %4 Uhr in der Halle.

Schierstein, den 14. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 4 Uhr, vom Sterbehause, Dotzheiaaer-
strafie 31, aus statt.

Der Vorstand

Todes -Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß mein

lieber, guter Mann, unser guter, treusorgender Vater, Sohn. Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel

heute Nacht 12% Uhr unerwartet, nach kurzem Krankenlager, im Alter von 36 Jahren
sanft verschieden ist.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Sophie Klein, geb. Ehrengart nebst Kinder
Familie Fritz Klein und Angehörige
Familie Fritz Ehrengart und Angehörige.

Schierstein, den 15. Oktober 1918

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3% Uhr, vom Elternhause,
Wiesbadenerstrasse 11, aus statt.

Eine

Wiese
zum AbfUtteru zu verkaufen
_ Kirchstr. 1.

Haus
mit zirka 10 Räumen,
Stallungen oder passendem
Gelände zu kaufen gesucht.
Off. u. 'K. R. 400 an die
Geschäftsstelled. ZI«

Vier gebrauchte,
noch sehr gut er¬
haltene komplette

billig abzugeben.
Frickhoeffer,

Domäne Armadab.Fraueustein.

WohMg,
3 Zimmer, an kinderloses
Ehepaar zu vermieten Zu
erfragen in der Keschäflsftelle.

Dickwurz
gesucht. Gef. Angebote an
Herziger, Biebricherftr.

Schwere
Hannoveraner

Ferkel
zu haben bei Herziger.

Müll Md
Meiierinueil

finden dauernde Be¬
schäftigung.
StSMerei Sö-meii.

->gi. fiintirupfink.
Infolge Ablebens unseres langjährigen Rechners

ist die Stelle des

Kirchenrechners
neu zu besetzen. Bewerbungen sind im Lause dieser
Woche an Pfairoerweser Schreiber, Karlstr. 7. zu richten
der auch nähere Auskunft erte'lt

Danksagung
Für die bei dem schweren Verluste unseres nun in Gott

ruhenden teueren Entschlafenen bewiesene herzliche Teilnahme
und für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers Schreiber am
Grabe, dem Männergesangverein für seinen erhebenden Grab¬
gesang , dem Kirchenvorstand und Kranken- und Sterbeverein,
sowie für die überaus zahlreichen Kranz- und Blumenspenden
sagen wir hiermit unseren innigsten Dank.

Schierstein, 14. Oktober 1918

Berta Mohr geb. stritter
Dir, Otto Mohr.

s

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der

Beisetzung unseres lieben Sohnes, Bruders und Schwagers, sowie
für die schönen Kranz- und Blumenspenden sprechen wir hier¬
durch Allen unseren innigsten Dank aus.

Schierstein, den 15. Oktober 1918

Emilie Fenner Wwe , geb. Eckhardt
Elise Krebs, geb. Fenner
Willi Krebs.
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